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Denn die alte Denkweise verfängt nicht mehr. Ein 
breites Asphaltband schafft nicht mehr automatisch 
Arbeitsplätze. Zwar sieht man häufi g an Auffahrten 
große Hallen, aber darin stecken meist Logistik-Center, 
Speditionen oder Güterverteilzentren. Auf riesigen 
Flächen fi ndet man dann einen Lagermeister, ein paar 
Staplerfahrer und zwei Speditionskaufl eute. Der Rest ist 
on the road.
Ob ein Ort heute interessante Arbeitsplätze hat, hängt in 
unserem hocherschlossenen Land nicht mehr von einer 
Autobahnauffahrt ab. Warum sonst hätte beispielsweise 
Hof mit seinen drei Autobahnen die zweithöchste 
Arbeitslosigkeit in Bayern, während sich in Cham 
– weitab im Bayerischen Wald – eine der günstigsten 
Arbeitslosenquoten hin entwickelt? Jede Menge weiterer 
Beispiele lassen sich in den Berichten der Arbeitsagentur 
in Nürnberg nachlesen.

Der Minister mit der Spielzeugschaufel
Ökonomen raten deshalb dazu, das knappe Geld lieber 
in Modernisierungshilfen zu stecken, in leistungsfähige 
Kommunikationsnetze gerade auf dem Land und in 
wirkliche Zukunftstechnologien. Dies sei allemal 
effi zienter, als für hunderte Millionen im 11-km-Abstand 
zwei Bundesfernstraßen zu betreiben. 
Und noch etwas. Am 19. März trafen sich die hohen 
Herrschaften, um wie Kindergartenkinder mit ihren 
Spielzeugkellen im Betontopf zu rühren und einen 
„feierlichen Baubeginn“ zu begehen. Was werden sie 
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einmal ihren Enkeln sagen, wenn die fragen, ob denn 
nicht der Ausbau zur Trasse Haag (B12) gereicht hätte. 
Ob man damals nicht wissen wollte, wie der Benzinpreis 
nach oben geht. Und die Bevölkerungszahl nach unten. 
Und warum sie damals die Warnungen der Klimaforscher 
in den Wind geschlagen hatten, nur um noch einmal eine 
letzte, große Betonorgie feiern zu können. 

An unseren Händen klebt kein Asphalt
Die hohen Herren werden keine Antwort geben können. 
Und deshalb ist es besser, wir nehmen die Sache in 
die Hand. Wenn die sogenannten Verantwortlichen 
unverantwortlich handeln, dann müssen wir ihnen 
entgegentreten. So etwas kann dann durchaus auch 
einmal 31 Jahre + x dauern. Und so wie bisher lassen wir 
uns auch in der wirklich heißen Phase weder provozieren 
noch demoralisieren – von Leuten, die keinen Funken 
Moral haben schon überhaupt nicht.
Wir haben unsere Position immer wieder überprüft. Sie ist 
richtiger denn je. Denn die Natur wird immer weniger, das 
Artensterben und der Klimawandel nehmen dramatische 

Ausmaße an, die öffentlichen Schulden lasten schwer auf 
kommenden Generationen. Wer sich deshalb gegen zwei 
Bundesfernstraßen im 11-km-Abstand stellt, der ist 
kein Fortschrittsverweigerer. All jene, die hier und heute 
für ihre Heimat kämpfen, wissen um ihre Verantwortung 
für die nächsten Generationen. An unseren Händen klebt 
kein Asphalt. Und in unseren Herzen schlägt die feste 
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Überzeugung, dass es Wichtigeres gibt als breite Straßen 
und Großbrücken für Tempo 200. 

Zum Schluss eine gute und eine schlechte Nachricht. 
Die gute: Wir haben uns aus dem Defizit nach dem VGH-
Prozess dank vieler kleiner und großer Spenden wieder 
herausgearbeitet. Die schlechte: Leipzig ist finanziell 
noch nicht abgedeckt. 
Das gute Beispiel als allerletztes: Eine Studentin hat 500 
Euro gespendet – es war das Weihnachtsgeschenk vom 
Opa. (Die Geschichte stimmt wirklich!) 








